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Wie vorhergesagt, fiel an diesem sonnigen Morgen der erste Schnee des Jahres. Basti stand in Hausschuhen und mit Jogginghose, Kapuzenpulli und Schal bekleidet auf Tonis Terrasse. In einer Hand hielt er eine Tasse Kaffee, dessen aromatischer Dampf ihm in die Nase stieg. Leicht bibbernd beobachtete er, wie dicke, weiße Schneeflocken jede Oberfläche bedeckten, die sie erreichen konnten.


»Hallo, du geile Schnitte. Lust auf einen Quickie?«, säuselte Toni in Bastis Ohr. Behutsam umarmte er ihn von hinten und zog ihn sanft an sich.


»Ich glaube, mein Freund hätte was dagegen«, antwortete Basti müde.


»Du hast also einen Freund? Da hat er ja den perfekten Fang gemacht«, flüsterte Toni.


Basti drehte sich um und lächelte Toni liebevoll an. Ihre Lippen suchten sich, dann ihre Zungen.


»Bäh!«, sagte Toni laut und sah Basti angewidert an.


»Wie, bäh?«, fragte Basti verärgert.


»Du schmeckst nach Kaffee.« Toni grinste.


Bastis Miene erhellte sich wieder. Toni war der erste Mensch, den er kennengelernt hatte, der absolut keinen Kaffee mochte. »Selbst schuld. Du siehst doch, dass ich eine Tasse in der Hand halte.«


»Ja, aber ich kann dennoch nicht von dir lassen. Selbst wenn ich mich vergiften würde, würde ich dich berühren wollen«, säuselte Toni liebevoll und küsste Basti zärtlich auf die Stirn.


Basti umarmte Toni und hielt ihn ein paar Augenblicke lang fest, bis er knurrend ausatmete.


»Was ist denn, du Brummbär?«, fragte Toni.


»Ach, ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee von deinem Vater ist, die ganze Familie plus Anhang auf eine Berghütte einzuladen, um gemeinsam Weihnachten zu feiern.«


»Du zweifelst doch nur wegen deiner Eltern«, sagte Toni und brachte damit Bastis Sorgen auf den Punkt.


»Seit sechs Monaten erzähle ich ihnen, dass du ein einfacher Mitbewohner bist, bei dem ich nur eingezogen bin, weil ich den Job in der Cocktailbar angenommen habe. Ich weiß absolut nicht, wie ich ihnen beibringen soll, dass ich schwul bin, den besten Mann der Welt zum Freund habe und bei ihm lebe.«


Toni drückte Basti sanft von sich und küsste ihn trotz des Kaffeegeschmacks auf die Lippen. »Bin ich wirklich der beste Mann der Welt?«


Basti nickte schüchtern.


»Das ist so süß von dir! Ich würde dich am liebsten auf der Stelle vernaschen, wenn wir nicht zu dem Treffen mit meinem Vater müssten.«


Basti blickte auf die Wanduhr, die in der offenen Küche hing, und erschrak. »So spät schon? Ich muss noch duschen und mich fertig machen.«


Er eilte zurück in die Wohnung und ließ Toni wie bestellt und nicht abgeholt auf der Terrasse stehen. Der sah amüsiert zu, wie Basti von einem Zimmer ins andere hetzte. Während er mit der einen Hand frische Unterwäsche aus dem Schrank kramte, zog er sich mit der anderen aus. Nackt lief er vom Schlafzimmer ins Bad, blieb stehen und sah Toni an. Langsam ging er auf ihn zu und küsste ihn.


»Schau, was du verpasst. Hättest du mich früher geweckt …«


»Hätte ich dich früher geweckt, hätte ich einen unausstehlichen Morgenmuffel am Frühstückstisch sitzen gehabt«, unterbrach Toni ihn und grinste amüsiert.


»Unausstehlich? So denkst du also von mir?«, fragte Basti gespielt beleidigt.


»Komm, Süßer, ab unter die Dusche!« Toni klatschte sanft auf Bastis nackten Po. »Sonst kann ich für nichts garantieren.«


Toni sah an sich hinunter. Basti folgte seinem Blick und bemerkte, dass sich in Tonis Jogginghose eine dicke Beule geformt hatte. Kichernd ging Basti ins Badezimmer, aber nicht ohne aufreizend mit dem Hintern zu wackeln. Toni stöhnte vor Geilheit, ließ sich auf das große Sofa fallen und schaltete die Nachrichten ein, bevor Basti im Bad verschwand.


Zur Winterzeit wurde der Campingplatz hauptsächlich von Stammgästen besucht, daher waren viele der kleinen Blockhütten belegt. Tonis Vater Giovanni hatte sich ursprünglich im einzigen Luxusbungalow treffen wollen, doch im letzten Moment hatte sich auch dort eine kleine Familie einquartiert. Daher trafen sie sich in einer der wenigen unbenutzten Holzhütten. Basti hätte den Bungalow gerne noch einmal gesehen, denn dort hatte alles angefangen: der Urlaub mit Hannes und die Bekanntschaft mit Linda, einer ehemaligen Angestellten des Campingplatzes, die ihm Toni vorgestellt hatte.


Basti stapfte Arm in Arm mit Toni durch den immer höher werdenden Schnee. Trotz dicker Stiefel, Wollmütze mit Bommel, Schal, dickem Mantel und Thermounterwäsche zitterte Basti. Er wusste nicht genau, ob es die Kälte war oder die Angst, sich bei seinen Eltern outen zu müssen. Wäre Giovanni nicht auf die Idee mit der Familienfeier gekommen, hätte er dieses Problem nicht gehabt und könnte seine Beziehung zu Toni einfach weiter verheimlichen.


Toni schien zu merken, dass Basti zitterte, denn er zog ihn näher an sich, bis sie die Hütte Nummer 9 erreichten. Toni öffnete die Tür und ließ Basti vor sich eintreten. Giovanni stand am Küchentisch und stellte gerade eine Schüssel mit Paprikachips ab. Bella, Tonis Stiefmutter, kochte in der kleinen Kochnische Kaffee. Paul saß am Tisch und knabberte nervös an seinen Fingernägeln.


»Schön, dann sind ja alle da. Ich muss nur noch Titus und seine Mutter ans Telefon bekommen, dann können wir loslegen«, sagte Giovanni aufgeregt.


In der Mitte des Tisches stand ein Konferenztelefon, auf dessen Tasten er eine lange Nummer wählte. Ein Knistern und ein fröhliches »Hallo« nach dem Freizeichen erhellten Bastis Stimmung. Er mochte Tonis niederländischen Stiefbruder sehr und genoss seinen Akzent, wenn er Deutsch sprach.


»Ik ben het, Titus und meine Mama is ook hier«, tönte es aus dem kleinen Lautsprecher.


»Hallo, Titus, schön dich zu hören. Wie geht es euch?«, fragte Toni, während er und Basti sich die warmen Mäntel vom Körper streiften.


»Het gaat goed met ons«, antwortete eine weibliche Stimme. Titus’ Mutter sprach nur sehr wenig Deutsch und ließ sich alles von Titus übersetzen.


»Mam, niemand begrijpt Nederlands behalve Toni en Giovanni«, sagte Titus aufgeregt. »Uns geht es gut, sagt meine Mama.«


Als Giovanni sich räusperte und auch Bella am Tisch Platz genommen hatte, schaltete Bastis Gehirn wieder in den Schlimme-Gedanken-Modus. Er stellte sich vor, wie er vor seinen Eltern stand und ihnen Toni vorstellte. Wie seine Mutter einen Heulkrampf bekam und sein Vater lautstark ausflippte. Wie sie ihm vorwarfen, nie so enttäuscht worden zu sein. In seiner Fantasie sah er, wie sein Vater wutentbrannt Bastis letzte Habseligkeiten in den Müll warf und die Möbel in seinem Zimmer vom Sperrmüll abholen ließ. Seine Mutter sammelte weinend alle Bilder von Basti ein und stopfte sie in einen Umzugskarton, den sie auf dem Dachboden verstaute.


»Basti«, rief Giovanni laut und Toni berührte ihn am Knie.


Erschrocken zuckte Basti zusammen und blickte entgeistert in die Gesichter am Tisch.


»Wieder wach?«, amüsierte sich Giovanni. »Du hast das ganze Gespräch verpasst.«


Basti schaute ungläubig auf die Uhr. Er hatte tatsächlich zwanzig Minuten damit verbracht, über die Reaktionen seiner Eltern zu fantasieren, und nichts von dem mitbekommen, was um ihn herum passierte und geredet wurde.


»Machst du dir immer noch Gedanken um dein Coming-out bei deinen Eltern, Schatz?«, fragte Bella mitfühlend und streichelte Basti über die Hand.


Basti nickte. Da war es wieder, das beklemmende Gefühl und die Stiche im Bauch. Wenn er zu intensiv an das Outing dachte, endete es für ihn manchmal sogar im Badezimmer.


»Ich verstehe nicht, warum ihr euch so viele Sorgen macht. Titus ist auch ganz durcheinander, wenn er daran denkt, Paul seiner Mutter und seinem Stiefvater vorzustellen«, sagte Giovanni.


Paul sah kurz auf und nickte bedrückt.


»Nicht jeder ist so tolerant, wie du es bist, Papa«, antwortete Toni.


»Das sind erwachsene Menschen. Die werden doch wohl damit umgehen können. Ich verstehe das nicht.« Giovanni schüttelte den Kopf. »Wenn du bei irgendwas Hilfe brauchst, dann sagst du mir Bescheid. Ja?« Er lächelte Basti an und bekam ein bestätigendes, aber unsicheres Nicken zurück.


Am selben Abend lümmelte sich Basti in Tonis Wohnung auf die Couch. Draußen schneite es unaufhörlich und es hatte sich bereits eine beeindruckende Schneedecke gebildet. Toni heizte den Kamin an und legte sich hinter Basti. Er platzierte seine Hand auf Bastis Brust, dessen fester Herzschlag gegen seine Rippen klopfte.


»Du bist immer noch aufgeregt«, bemerkte Toni.


»Ja. Weißt du, wie Titus sein Coming-out und die Vorstellung von Paul geplant hat?«, fragte Basti und schmiegte sich enger an Toni. Bei ihm tankte er die innerliche Ruhe, die Toni unentwegt ausstrahlte. Er spürte schnell, wie sich sein Herzschlag normalisierte und das leichte Zittern seiner Finger aufhörte.


»Er hat nur gesagt, dass er es gleich am Anfang machen will, damit er Paul nicht in den ersten Tagen wie einen einfachen Freund behandeln muss«, antwortete Toni und strich Basti eine mahagonifarbene Locke aus dem Gesicht.


»Wie würdest du dich outen?«, fragte Basti.


»Das ist schwierig. Ich musste mich nie outen, weil ich nie ein Geheimnis daraus gemacht habe. Aber wenn ich du wäre, dann würde ich es schnell hinter mich bringen wollen. Ich mag diese Heimlichtuerei nicht.«


Basti seufzte laut und sein Gedankenkarussell kreiste unaufhörlich. Erst als Toni leise, monotone Atemgeräusche von sich gab, schlief auch Basti in Tonis Armen ein.


Der Tag vor Heiligabend kam schneller als gedacht. Toni und Paul luden die letzten Koffer und Taschen in Giovannis großen Chevrolet Pick-up. Bella hatte es sich schon auf dem Beifahrersitz bequem gemacht und Giovanni instruierte ein letztes Mal seine Mitarbeiter, die über die Feiertage auf dem Campingplatz die Stellung hielten. Basti rutschte in die Mitte der Rückbank. Nachdem Toni die Laderaumabdeckung geschlossen hatte, stiegen er und Paul zu ihm. Dank der Größe des Geländewagens hatten sie zu dritt ausreichend Platz, um es sich während der Fahrt gemütlich zu machen.


Mit den Worten »Jetzt aber schnell los« setzte sich Giovanni hinters Steuer, zog die Tür zu, startete den kraftvollen Motor und rollte zügig vom Campingplatz.


Zu Beginn der Fahrt war Basti still und hatte seinen Kopf auf Tonis Schulter gelegt. Ununterbrochen stellte er sich die schlimmsten Reaktionen seiner Eltern vor. Seine Stimmung war im Keller, obwohl er solche Ausflüge und Familientreffen im Grunde mochte. Toni versuchte, ihn aufzuheitern. Aber erst als Paul mit ihm herumalberte, musste Basti lachen.


In den wenigen Monaten, die Basti nun bei Toni wohnte, war Bella eine gute Freundin geworden. Einmal pro Woche fuhren sie in die nahe gelegene Kleinstadt zum Shoppen. Danach setzten sie sich in Bellas Stammcafé und tranken Prosecco, während sie jeden Mann, der an ihnen vorbeiging, mit einer Note zwischen eins für extrem abstoßend und zehn für extrem attraktiv bewerteten. Sie hatten viel Spaß dabei und lernten ihre Geschmäcker kennen, die zum Teil sehr weit auseinanderlagen. Sie erzählten sich fast alles aus ihrem Leben, und Basti sah in ihr nicht mehr nur Tonis Stiefmutter oder Giovannis Ehefrau. Nie war ihm eine Frau so nah gewesen wie sie. Deshalb kannte sie auch seine Sorgen wegen seines Coming-outs und sagte ihm jedes Mal, dass er nicht wissen könne, wie seine Eltern reagieren würden. Aber auch das beruhigte ihn kaum.


»Noch eine halbe Stunde, dann müssten wir da sein«, informierte Giovanni seine Fahrgäste.


»Endlich, ich muss pinkeln wie ein Elch«, stöhnte Paul und hielt sich beide Hände an den Bauch.


Auf den letzten Kilometern ging es nur noch bergauf. Der geräumte Schnee türmte sich autohoch an den Straßenrändern. Ein unscheinbares Schild mit der Aufschrift »Mogelbuschalm« ragte aus einem Schneehaufen und zeigte nach rechts zu einem verschneiten Weg.


»Gut, dass die Kiste Allrad hat«, stöhnte Giovanni und fuhr vorsichtig durch den zentimeterhohen Schnee. Tiefe Schlaglöcher schüttelten die Karosserie. Basti rutschte mal zu Toni und dann wieder zu Paul, bis Toni ihn umarmte und fest an sich drückte. Paul stöhnte bei jeder kleinsten Bewegung und presste die Lippen zusammen.


Nachdem sie eine Waldschneise hinter sich gelassen hatten und einer scharfen Kurve gefolgt waren, entdeckten sie endlich ihr Ziel. Ein Raunen ging durch das Auto.


»Giovanni, bist du verrückt? Sag nicht, du hast das ganze Teil für uns gemietet?«, meckerte Bella ungläubig.


»Nein, ich habe es gekauft«, antwortete Giovanni stolz.


Keiner brachte ein Wort heraus. Alle staunten nur über den riesigen Palast. Ein dreigeschossiges Holzhaus mit großem Anbau, umringt von meterhohen Tannen, thronte vor einem schneebedeckten Bergmassiv.


»Dieses Hotel wurde vom Vorbesitzer regelrecht heruntergewirtschaftet. Ich habe schon vor Monaten eine Armee von Handwerkern beauftragt, alles wieder tipptopp in Schuss zu bringen. Seit einer Woche sind die Arbeiten abgeschlossen und die Hoteldirektorin ist damit beschäftigt, Personal einzustellen. Es ist noch nicht klassifiziert, aber ich nehme nichts unter fünf Sternen an«, erklärte Giovanni, als alle ausstiegen.


Vom Hoteleingang kamen zwei Pagen herbeigelaufen, die sich um das Gepäck kümmerten. Eine Frau im Businesskostüm eilte zu ihnen und lächelte übertrieben freundlich. Sie schüttelte jedem die Hand und stellte sich als Bettina Hofschnapper vor, die Hoteldirektorin.


»Tut mir leid, aber ich kann nicht mehr. Irgendwo in diesem Palast muss es doch eine Toilette geben«, jammerte Paul und lief leicht gebeugt auf den gläsernen Haupteingang zu.


»Wenn Sie reinkommen, gleich links und dann geradeaus«, rief Frau Hofschnapper Paul hinterher und wandte sich dann wieder dem Rest der Gruppe zu. »Folgen Sie mir bitte.«


Sie führte sie zur Rezeption und schwärmte von den Verschönerungen und der luxuriösen Ausstattung, die das Hotel erhalten hatte. Durch ihre schnellen Kopfbewegungen schien ihr schulterlanges, blondes Haar wie im Wind zu wehen. Ihr junges Gesicht strahlte aufrichtig bei der Aufzählung des teuren Inventars. Basti war sich sicher, dass sie ihren Job liebte.


Plötzlich wirbelte Frau Hofschnapper herum und rief einen jungen Mann herbei, der scheinbar zufällig im hinteren Teil des Gebäudes herumlief.


»Herr Caruso, ich muss Ihnen Herrn Delgado vorstellen«, sagte Frau Hofschnapper zu Giovanni und führte ihn zu dem sehr jung aussehenden Mann. »Ein Ausnahmetalent, kann ich Ihnen sagen. Ohne ihn hätten wir die letzten Monate nicht überstanden.«


Herr Delgado lehnte mit beiden Händen in den Hosentaschen an einer Wand. Den Schirm seiner knallroten Baseballkappe hatte er in den Nacken gedreht. Erst als Giovanni und die Direktorin vor ihm standen, richtete er sich auf und streckte Giovanni die Hand entgegen.


»Willkommen, ich bin Mateo, Leiter des Gebäudemanagements.«


Normalerweise verweilte Bastis Blick nicht länger als wenige Sekunden auf fremden, gut aussehenden Männern. Schließlich war er mit Toni zusammen und wollte keinen Grund zur Eifersucht aufkommen lassen. Doch Mateos Erscheinung verlangte mehr Aufmerksamkeit. Obwohl Hotelangestellte üblicherweise Arbeitskleidung trugen und Manager im Regelfall Businesskleidung, hatte Mateo lässig Bluejeans und einen roten Wollpullover an, auf den ein Weihnachtsmannkopf mit Wollmütze gestickt war. Kurzes, glänzend schwarzes Haar umrahmte sein markantes, männliches Gesicht. Bei jedem Lächeln blitzten die schneeweißen Zähne zwischen den gut durchbluteten Lippen hervor. Seine schlanke Statur und sein sonnengebräunter Teint ließen nicht nur Frauenherzen höher schlagen. Ihm fehlte nur noch ein Schleifchen um den Kopf, dann hätte Basti ganz vorne in der Schlange gestanden, um das Geschenk auszupacken.


»Mateo, das sind Herr Caruso, der Hotelbesitzer, und seine Familie«, sagte Frau Hofschnapper. »Herr Delgado hat einen Meister in Gebäudetechnik und studiert Elektrotechnik. Dabei ist er gerade erst 24 Jahre alt. Er hat die ganzen Umbau- und Renovierungsarbeiten geleitet. Fast hundert Arbeiter haben auf sein Kommando gehört«, schwärmte sie.


»Freut mich sehr. Das ist meine Frau Bella, mein Sohn Toni und sein Freund Basti«, sagte Giovanni. »Und der junge Mann, der es so eilig hatte, auf die Toilette zu kommen, ist der Freund meines anderen Sohnes. Er, seine Mutter und sein Stiefvater reisen aus den Niederlanden an. Außerdem erwarten wir noch die Eltern von Basti und …« Giovanni hielt abrupt inne.


»Sie haben uns die Anzahl der Gäste ja mitgeteilt. Alles ist für Sie und die Ankunft der Nachzügler vorbereitet. Das Gepäck wurde bereits auf Ihre Zimmer gebracht. Sie können sich frisch machen oder einen Drink an der Hausbar nehmen. Der Schwimm- und Wellnessbereich steht Ihnen natürlich ebenso zur Verfügung wie die Dachterrasse, die ich Ihnen wärmstens empfehlen kann«, warb die Direktorin.


Basti rätselte, warum Giovanni bei der Aufzählung der Gäste ins Stocken geraten war. Vor allem, weil er alle aufgezählt hatte, von denen Basti wusste. Waren etwa noch mehr Leute eingeladen? Wer? Er nahm sich vor, Toni später zu fragen, ob er bei der Besprechung doch mehr verpasst hatte, als er glaubte.


»Wir gehen kurz aufs Zimmer«, beschloss Bella und zog ihren Mann zu der breiten Treppe, die in die oberen Stockwerke führte.


»Ich glaube, meine Mutter ist nicht sehr begeistert davon, dass mein Vater den Klotz hier gekauft hat«, flüsterte Toni in Bastis Ohr.


»Sollen wir auch auf unser Zimmer?«, fragte Basti leise.


Toni nickte. »Ich habe da einen medizinischen Notfall, der dringend behandelt werden muss«, flüsterte Toni und sah an sich hinunter. Er hob seinen Pullover ein wenig an und Basti sah, wie ausgefüllt Tonis Hose war.


»Dann solltest du pinkeln gehen«, antwortete Basti und tat so, als wäre ihm Tonis Erektion egal.


»Ey, so kannst du mich doch nicht stehen lassen.« Toni schaute entsetzt drein und gab Basti einen Knuff auf die Schulter.


»Dafür will ich dich morgen Abend, wenn der ganze Trubel vorbei ist, ganz für mich allein haben«, entgegnete Basti und setzte sein bestes Pokerface auf.


»Du hast gewonnen«, schmunzelte Toni und gab Basti einen Kuss.
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